






menarbeit der Elternbegleiterinnen und Elternbegleiter 
mit den geflüchteten und neu zugewanderten Famili-
en erhält besondere Aufmerksamkeit. Schließlich soll 
die langfristige Wirksamkeit der Elternbegleitung ge-
zielt unterstützt werden: Ziel ist es hier zum einen, die 
Professionalisierung des beruflichen Handelns und die 
fachliche Vernetzung der Elternbegleiterinnen und El-
ternbegleiter zu fördern. Zum anderen ist es notwendig, 
Elternbegleitung in den Kommunen bzw. in kommu-

nalen Netzwerken wirksamer und nachhaltiger zu ver-
ankern, um an bestehende Strukturen vor Ort besser 
anschließen zu können. 

Prof. Dr. Julia Lepperhoff ist Professorin für Sozialpoli-
tik und leitet das Kompetenzteam „Frühe Bildung in der 
Familie“ des BMFSFJ an der Evangelischen Hochschule 
Berlin. Weitere Informationen finden sich unter: 
www.elternchance.de 

Wie werde ich Elternbegleiter/IN?

Ziele, Inhalte und Ablauf der Fortbildung
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Die Elternbegleiter/innen unterstützen und begleiten 
Eltern in Fragen der Entwicklung und Bildung ihrer 
Kinder. Ziel der Weiterqualifizierung ist es, die Zu-
sammenarbeit mit Eltern zu verbessern, sowie neue 
Formen des Zusammenwirkens von Elternhaus, Fach-
kräften und Institution zu suchen. Dafür ist eine wert-
schätzende, offene und einladende Haltung gegenüber 
den Familien Voraussetzung. Diese steht, neben dem 
inhaltlichen Erkenntnisgewinn, im Fokus der Fortbil-
dung.

Die Aufgaben der qualifizierten Elternbegleiterinnen 
und Elternbegleiter sind vielfältig und können folgen-
de Schwerpunkte haben:
 �Elternkompetenz stärken: Kenntnisse zum Stellen-
wert von Bildung, zur individuellen Förderung und 
zu Bildungsverläufen vermitteln.

 �Bildungsoptionen eröffnen: Zusätzliche Angebote 
zur Bildungsbegleitung in der Eltern- und Familien-
bildung einrichten.

 �Schulwahl begleiten: Eltern bei anstehenden Ent-
scheidungen, wie bei Bildungsübergängen, Informa-
tionen und Unterstützung anbieten.

 �Zusammenarbeit verbessern: Erziehungs- und Bil-
dungspartnerschaften zwischen Fachkräften und 
Eltern sowie Kooperationen von Familien und Kin-
derbetreuung bzw. Schule fördern.
 �Innovative Familienbildung etablieren: Neue Zu-
gänge und Formen der Eltern- und Familienbildung 
von Familien einrichten.
 �Netzwerke einrichten: Zusammenarbeit und sozial-
raumbezogene Vernetzung mit anderen eltern- und 
kindbezogenen Einrichtungen, Trägern und Institu-
tionen entwickeln.

Struktur der inhaltlichen Module

Modul 1
Bildung im Kindesalter

Modul 2
Fallverstehen und Elternbegleitung

Modul 3
Familie: Partnerschaftlichkeit und Wohlergehen
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Zeitlicher Aufbau 
Die Weiterqualifizierungstermine (Block I bis Block 
III) werden bundesweit in Tagungshäusern mit Über-
nachtung in Einzelzimmern sowie Vollverpflegung 
angeboten und von jeweils zwei Dozent/innen geleitet. 
Zwischen Block I und Block II liegen ca. sechs bis acht 
Wochen, zwischen Block II und Block III mindestens 
zwei Monate.

Die Weiterqualifizierung besteht aus drei zeitlichen 
Blöcken von zweimal vier und einmal fünf Semin-
artagen. Zwischen den Blöcken findet jeweils ein Re-
flexionstreffen in regionalen Kleingruppen statt. Die 
Gruppentreffen dienen der engeren Vernetzung unter-
einander und der gegenseitigen Unterstützung in der 
Entwicklung der Praxisprojekte. 

Bis zum dritten Block muss ein Praxisprojekt konzi-
piert, durchgeführt und mit einer schriftlichen Aus-
arbeitung reflektiert werden. Das Praxisprojekt wird 
im letzten Block den anderen Teilnehmenden und den 
Dozent/innen in einem Kolloquium präsentiert. Zum 
Abschluss wird ein Zertifikat überreicht.

Aktuelle Teilnahmebedingungen
Die Qualifizierung richtet sich an haupt- und neben-
amtliche Fachkräfte aus der Arbeit mit Familien mit 
pädagogischer Grundausbildung (oder einer durch be-
rufliche Erfahrung erworbenen gleichwertigen Quali-
fikation). Voraussetzung für eine Teilnahme ist Praxi-
serfahrung in der Zusammenarbeit mit Eltern und in 
der Durchführung von Bildungs- bzw. Beratungsan-
geboten.

Durch die Förderung des BMFSFJ aus ESF-Mitteln ist 
die Teilnahme an der Weiterqualifizierung kostenfrei. 
Es wird einmalig eine Bearbeitungsgebühr in Höhe 
von 100 € erhoben. 

Die Online-Bewerbung (PDF) senden Interessierte bit-
te per Mail an: tesch@eaf-bund.de oder gisela.tesch@
konsortium-elternchance.de
Weitere Informationen sowie die Kurstermine und        
–orte sind auf folgenden Homepages zu finden:
www.eaf-bund.de/familienbildung/ueber_uns/Eltern-
chance_II, www.konsortium-elternchance.de, www.el-
ternchance.de

Die Qualifizierung „Elternbegleiter_in“ wird im Rahmen des Programms „Elternchance II – Familien früh für Bildung gewin-
nen“ durch das Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend und den Europäischen Sozialfonds gefördert.

Melanie Arndt 

Elternbegleitung in DELFI®-Gruppen

Reflexion aus der Praxis

Im Rahmen der Qualifikation zum/zur Elternbegleiter/
in führen die Teilnehmenden ein Praxisprojekt durch 
und reflektieren in einer schriftlichen Hausarbeit den 
veränderten Blick auf ihr Handlungsfeld. Im Folgenden 
lesen Sie Auszüge aus dem Bericht einer zertifizierten 
Elternbegleiterin, die als DELFI®-Kursleiterin dialogi-
sche Elemente in ihre Arbeit integriert hat und dies 
zukünftig verstärkt tun möchte. Deutlich wird, dass mit 
einer veränderten, bewussteren und offeneren Haltung 
der Zugang zu und der Umgang mit den Eltern neu ge-
staltet werden können. 
Die im Text angesprochene „Befindlichkeitsrunde“ 

(ein Blitzlicht zu Beginn mit der Frage „Wie geht es 
mir?“) und die Setzung eines „Themenschwerpunkts“ 
(z. B. Austausch über Schlafen, Beikost, Spielen etc.) 
sind sich immer wiederholende Elemente während der 
Gruppentreffen.

Kurzvorstellung des Projektes 
In meinem beruflichen Alltag als pädagogische Mit-
arbeiterin der Evangelischen Familien-Bildungsstätte 
e. V. Osnabrück (Familienbildung) koordiniere ich 
nicht nur die DELFI®-Angebote in Stadt und Landkreis 
Osnabrück, sondern leite auch selber seit 1,5 Jahren 
DELFI®-Gruppen. In diese DELFI®-Gruppenstunden 
möchte ich die dialogische Elternbegleitung einbinden. 
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Rahmenbedingungen 
Aber was ist DELFI® eigentlich genau? DELFI® ist ein 
Konzept evangelischer Familienbildung. Dabei steht 
DELFI® für „Denken - Entwickeln - Lieben - Fühlen - 
Individuell". Gerade das erste Lebensjahr ist für Eltern 
und ihre Babys eine wichtige, schöne, spannende und 
aufregende Zeit. In DELFI®-Kursen lernen Eltern, wie 
sie einfühlsam die Bedürfnisse des Kindes wahrneh-
men und es unterstützen können, die Welt mit allen 
Sinnen zu entdecken. Von der DELFI®-Leitung wird 
erwartet, dass sie vielfältige Anregungen gibt, Hal-
te- und Tragegriffe sowie Finger-, Berührungs- und 
Singspiele zeigt und fachlich-kompetent über aktuel-
le Themen rund um das erste Lebensjahr informiert. 
Die Eltern knüpfen Kontakte zu anderen Familien und 
können ihre Alltagserfahrungen austauschen. Die 
Babys genießen es, die eigenen Fähigkeiten und ihre 
Umwelt ohne Kleidung im wohlig warmen Raum zu 
erproben. Im Mittelpunkt eines DELFI®-Treffens steht 
vor allem der Spaß am Miteinander.
Je nach Alter und Stimmung der Kinder, gruppendyna-
mischen Prozessen, aber auch Vorlieben und Fähigkei-
ten der DELFI®-Leiterin können diese einzelnen Bau-
steine unterschiedlich intensiv zum Einsatz kommen. 
Hier besteht ein relativ großer Gestaltungsspielraum.
DELFI®-Stunden dürfen nicht „überfrachtet“ werden, 
um die Eltern und ihre Babys nicht zu überfordern. Die 
besondere Herausforderung liegt darin, die optimale 
Mischung einzelner Elemente - einen „guten Mix“ - 
hinzubekommen und dabei das oberste Ziel nie aus 
den Augen zu verlieren: Den Eltern und ihren Babys 
soll es in den Kursen gut gehen. Sie werden wertge-
schätzt und in der Wahrnehmung ihrer Elternrolle be-
stärkt und unterstützt. 

Durch diese Gestaltungsspielräume eröffnen sich meh-
rere Möglichkeiten, dialogische Elternbegleitung in 
das Kursgeschehen einzubinden. Dabei sind verschie-
dene Ansätze denkbar. Zum einen können bereits in 
den Gesprächen mit einzelnen Müttern oder Vätern zu 
Beginn oder auch nach Ablauf der regulären DELFI®-
Stunde intensive Zweier-Situationen entstehen, in de-
nen die dialogisch-fragende-wertschätzende Haltung 
einer Elternbegleitung gefragt ist. Da diese Situationen 
aber kaum vorhersehbar sind und sich eher spontan 
ergeben, möchte ich sie nicht zum Bestandteil mei-
nes Projektes machen. Ebenso wenig eignen sich die 
Fingerspiele, Bewegungslieder oder das „Highlight“ 
(z. B. Matschen mit Stärkepudding, Kartons mit Pa-
pierschnipseln, Bauchmassageeinheit, Planschen im 
Babywasserbassin, Seifenblasen u.v.m.) für die Ein-
bindung einzelner Methoden, da hier die Eltern-Kind-
Interaktion im Vordergrund steht. 

Für das dialogische Arbeiten in DELFI®-Gruppen und 
die Einbindung der methodischen Impulse aus der El-
ternbegleiter/innen-Qualifizierung bieten sich beson-
ders die Elemente an, die gruppendynamische Prozes-
se und den Austausch untereinander aufgreifen und 
fördern sollen. Dies sind die Befindlichkeitsrunde und 
der Themenschwerpunkt. Für mein Projekt werde ich 
daher meinen bestehenden Zugang zu den Eltern nut-
zen und dialogische Methoden insbesondere in diese 
beiden Elemente meiner DELFI®-Gruppenstunden ein-
fließen lassen. 

Zielsetzung 
Ein Ziel meines Projektes ist, meine DELFI®-Stunden 
mit Elementen der dialogischen Elternarbeit zu berei-
chern und hier insbesondere die Befindlichkeitsrunde 
und den Themenschwerpunkt dialogisch zu gestalten. 
Auf diese Weise möchte ich mein Hauptziel erreichen: 
Junge Eltern sollen in der Wahrnehmung ihrer Eltern-
rolle bestärkt und unterstützt werden.
Gerade mit dem ersten Kind fühlen sich viele über-
fordert. Fragen wie die nach dem richtigen Schlaf-
platz, der richtigen Nahrung, der richtigen Windel, 
dem richtigen Handling, dem richtigen Umgang mit 
dem Schreien, der richtigen ärztlichen Versorgung etc. 
führen zu einer Fülle an unterschiedlichen Informati-
onen und Meinungen und damit einer enormen Verun-
sicherung junger Eltern. Dies geschieht in einer Zeit, in 
der sich das Leben durch dieses kleine Wesen komplett 

SAVE THE DATE: 15. November 2016

Mit Familien im Dialog - 
5 Jahre Elternbegleitung
Jahrestagung des Konsortiums Elternchance
Werkstatt der Kulturen, Berlin

Rechnen Sie mit interessanten Einblicken in die 
nun seit fünf Jahren bestehenden Weiterqualifizie-
rung zum/zur Elternbegleiter/in und die gelebte di-
alogische Praxis in der Zusammenarbeit mit Eltern.

Informationen zum Programm unter: 
info@konsortium-elternchance.de
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ändert. Eltern wollen natürlich alles richtig machen 
und trauen sich oft kaum noch, Entscheidungen für 
sich und ihre Kinder zu treffen. Sie wollen zwar die 
Verantwortung tragen, fühlen sich aber unsicher und 
wagen kaum, sich auf ihre eigenen Ansichten, Mei-
nungen und ihr Bauchgefühl zu verlassen. Sie suchen 
nach dem allgemeinen richtigen Weg und müssen doch 
als Familie ihren individuellen, für sie richtigen Weg 
finden. Sie hierbei zu unterstützen, ist ein Hauptziel 

meiner Arbeit in DELFI®-Gruppen und als Elternbe-
gleiterin. 

Melanie Arndt ist Projektmitarbeiterin und DELFI®-
Koordinatorin in der Evangelischen Familien-Bildungs-
stätte e. V. Osnabrück. Seit Mai 2016 ist sie zertifizier-
te Elternbegleiterin. Weitere Informationen zu DELFI® 
finden sich unter: www.delfi-online.de/grundlagen/in-
dex.html und www.ev-fabi-os.de.

Gisela Tesch

Aus dem Verband

Fachtag Elternchance
Elternbegleitung: 
»Familien erreichen - Kinder stärken«

Am 20. Juni 2016 veranstaltete die eaf im Rahmen 
des Bundesprogramms „Elternchance II“ den Fachtag 
Elternchance – Elternbegleitung: „Familien errei-
chen - Kinder stärken“ in Schwerin. Die Teilnehmen-
den kamen aus unterschiedlichen Tätigkeitsbereichen: 
Entscheidungsträger auf Landesebene, übergreifend 
Verantwortliche in der Familienbildung und Familien-
förderung sowie Einrichtungsleitende und Fachkräfte 
aus der Familienbildung, Kitas, Familienzentren, Be-
ratungsstellen und familienunterstützenden sozialen 
Diensten. Sie konnten sich über das Programm Eltern-
chance II und das Projekt „Weiterqualifizierung zum/
zur Elternbegleiter/in informieren und Impulse für ihre 
Arbeit mitnehmen. Die Besucher/innen des Fachtages 
kamen aus allen Regionen Mecklenburg-Vorpommerns.

Der Leiter der Servicestelle des Forums Familienbildung 
in der eaf, Andreas Zieske, stellte zunächst die Hinter-
gründe des ESF-Bundesprogramms „Elternchance II – 
Familien früh für Bildung gewinnen“ vor. Im Anschluss 
erläuterte die eaf-Projektkoordinatorin Gisela Tesch 

Aufbau und Struktur der Weiterqualifizierung und gab 
einen Überblick über die aktuellen Teilnahmebedin-
gungen, das Bewerbungsverfahren sowie Termine und 
Kursorte in der Region. 

Vorträge 
Prof. Dr. Julia Lepperhoff, Leiterin des Kompetenz-
teams  „Frühe Bildung in der Familie“ des BMFSFJ an 
der Evangelischen Hochschule Berlin, stellte als Auf-
taktrednerin die Einordnung des Programms „Eltern-
chance II“ in die Fachlandschaft her. Ihr Vortrag „El-
ternchance“ – Perspektiven für die Familienbildung“ 
gliederte sich in folgende Punkte: 
 �Warum Elternbegleitung wichtig ist und welches die 
familienpolitischen Ziele sind

 �Die Evaluationsbefunde von „Elternchance ist Kinder-
chance“ (2011-2014)
 �Begleitforschung im Rahmen von „Elternchance II“ 
(2015-2020)

 �Fazit: Die Weiterqualifizierung liefert „Werkzeug“ und 
vermittelt Haltung „auf Augenhöhe“ für die Bildungs-
begleitung von Familien. Die universelle Prävention 
wird unterstützt.

Hinweise auf den fachlichen Stellenwert bezüglich der 
Zusammenarbeit von Fachkräften mit Eltern, der Para-
digmenwechsel in der Familienbildung und die daraus 
resultierenden Chancen für die Zusammenarbeit mit 
Familien rundeten den Vortrag ab. Perspektiven für die 
Familienbildung sind:  
 �professionelle Begleitung von Elternbegleiter/innen,
 �Zusammenarbeit mit anderen familienunterstützen-
den Strukturen vor Ort und 
 �Zugänge zu Familien/Eltern erleichtern.
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Dr. Birte Aßmann, seit 2012 Dozentin im Projekt El-
ternchance und Humanbiologin im Bereich der Bin-
dungsforschung, stellte zu Beginn ihres Vortrags „Der 
Weg zur Elternbegleitung – ein Schritt zu sich Selbst“ 
folgende Fragen: Wann beginnt das Leben? Wann ent-
steht ein neues Wesen? Wann beginnt Bindung? Da-
mit nahm sie Bezug auf einen der Schwerpunkte der 
Weiterqualifizierung und stellte die Verbindung zu „El-
ternchance“ her. Frühe Bindungserfahrungen bilden 
die Voraussetzung für sozial-emotionale Kompetenzen, 
kognitive Fähigkeiten, Bildungsprozesse und das Ge-
lingen von Beruf und Beziehung. Die Bindungstheorie 
geht davon aus, dass Menschen ein angeborenes Be-
dürfnis haben, in nahen und innigen Beziehungen zu 
ihren Mitmenschen zu leben. Daran knüpft das Herz-
stück der Fortbildung und zukünftigen Tätigkeit der El-
ternbegleiter/innen an: die dialogische Grundhaltung 
gegenüber den Familien. Diese zeichnet sich vor allem 
durch die innere Bereitschaft aus, sich selbst offen und 
wertfrei zuzuwenden und als Mensch frei von Etiket-
ten wahrzunehmen - um genauso offen, wertfrei und 
menschlich Eltern begegnen zu können. Dazu gehören 
Achtung und ein offenes mitfühlendes Herz. Die Fach-
kraft versteht sich immer auch als Lernende. Sie er-
kennt und hinterfragt ihre eigenen Wertevorstellungen. 
In der Selbstreflexion der Elternbegleiter/innen und 
der Vermittlung dieses Prozesses an die Eltern liegt der 
Schlüssel zu einer gelingenden Verbindung zwischen 
Eltern, Kindern und deren Vertrauenspersonen.
Dr. Aßmann veranschaulichte den jeweils persönlichen 
Entwicklungsprozess, der bei den Elternbegleiter/innen 
in der Weiterqualifizierung eintritt und wie sich deren 
Haltung im Laufe der Fortbildungen verändert.

Diana Zabel, Jugendamt Teltow-Fläming in Lucken-
walde, Abt. Jugend- und Familienförderung, gab mit 
ihrem Vortrag „Viele Wege führen nach Rom: Finan-
zierungsstrategien für die Tätigkeit als Elternbeglei-
ter/in“ wichtige Hinweise für die nachhaltige Imple-
mentierung. Sie stellte Finanzierungsmöglichkeiten für 
Elternbegleitung über eine Förderrichtlinie des Land-
kreises Teltow-Fläming vor. Dort ist die Finanzierung 
einer Elternbegleiterin/eines Elternbegleiters über Per-
sonal- und Sachkosten als „Ansprechpartner/in im Fa-
milienzentrum“ und als präventives Angebot im Sinne 
des § 16 SGB VIII möglich. Der Landkreis Potsdam-Mit-
telmark hat ein sozialraumorientiertes Konzept erstellt 
und die einzelnen Regionen haben ein eigenes Budget, 

über das sie selbst verfügen können. Weitere Finanzie-
rungsmöglichkeiten könnten über Kurse an der Volks-
hochschule, die Kindertagesbetreuung, kommunale 
Förderung im Sinne der Daseinsfürsorge, Wettbewerbe 
zur Familienfreundlichkeit, über Lotto-Mittel oder die 
Zuweisung von Bußgeldern eröffnet werden.

Workshops: zertifizierte Elternbegleite-
rinnen Stellen Ihre Arbeit vor

 Döndü Tosun leitet ein interkulturelles Frauencafé 
im Familienzentrum Harksheide in Norderstedt (Träger 
ist das Diakonische Werk Hamburg-West/Südholstein). 
Dort ist sie „Kulturmittlerin des Begegnungscafés für 
Frauen mit Flucht- und Migrationserfahrung“. Re-
gelmäßig frühstücken hier Frauen und Kinder unter-
schiedlichster Kulturkreise in einem geschützten Raum 
miteinander, können ihre Erfahrungen austauschen, 
Bekanntschaften machen und Freundschaften schlie-
ßen.

 Zeinab Khalife arbeitet bei der RAA (Regionale Ar-
beitsstelle für Bildung, Integration und Demokratie) in 
Berlin. Ihre Aufgabe ist es, Kitas, Schulpersonal und 
Eltern zu beraten und Schulentwicklungsprozesse zu 
begleiten. Ihr Workshop mit dem Titel: „Elternbeglei-
tung in Schulen - Brücken bauen zwischen Eltern und 
Pädagog/innen“ bot viel Zeit, Fragen zu stellen und in 
den Austausch zu treten. 

 Flavia-A. Sabath ist pädagogische Fachberaterin bei 
WABE e. V. („Wohnen, Arbeiten, Betreuen und Entwi-
ckeln"). Der Verein ist anerkannter Kinder- und Ju-
gendhilfeträger mit Sitz in Hamburg und hat sich im 
Bereich des Auf- und Ausbaus von Kindertagesstätten 
spezialisiert. Sie berichtete über die Entwicklung und 
Umsetzung eines „Pilotprojektes zum Thema Kinder-
schutz für Elternvertreter/innen in WABE-Kitas“.

Die Vorträge und fachlichen Inputs aus der Praxis der 
Elternbegleiter/innen begeisterten die Teilnehmenden 
und haben zu einer überaus produktiven und gelunge-
nen Veranstaltung beigetragen. „Eine Fortsetzung der 
guten, informativen Arbeit und des Engagements im 
Rahmen des Bundesprogramms Elternchance sei sehr 
erwünscht“ – so lautet das Fazit des Fachtages. 

Gisela Tesch ist Koordinatorin für das Projekt „Eltern-
chance".
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Ich bin in den 60er Jahren groß geworden - mit den 
Fluchtgeschichten meiner Mutter und ihrer Familie, 
die aus Schlesien nach Niedersachsen geflüchtet wa-
ren. Auch habe ich als Wahlberlinerin noch gut die 
Fluchtbilder vom Sommer und Herbst 1989 vor Augen: 
fliehende Menschen von Ost nach West. Im Novem-
ber dann der Fall der Mauer und ein sich daraufhin 
überstürzend und zugleich schleichend veränderndes 
Europa. All das mit der Folge, dass die Welt mir in-
zwischen wie ein globales, neoliberales Dorf erscheint. 
Trotz dieser Fluchtgeschichten und -bilder blieb ich - 
wie wohl die meisten von uns - bislang von meiner sehr 
sicheren, westeuropäischen Komfortzone aus lediglich 
mediale Zuschauerin von Fluchtbewegungen. Flucht 
- infolge der Kriege an den Rändern Europas, infolge 
instabiler wirtschaftlicher Bedingungen (die zum Teil 
noch auf die Kolonialgeschichte des alten Europas oder 
den europäischen Neokolonialismus des 21. Jahrhun-
derts zurückzuführen sind), oder infolge von Hungers-
nöten, bedingt durch vom Klimawandel hervorgerufene 
Dürren - habe ich gerade mal zur Kenntnis genommen, 
das gebe ich beschämt zu. Dabei hatte ich bereits An-
fang der 90er Jahre bei Helmut Schmidt gelesen, es sei 
nur  eine Frage der Zeit und absehbar, dass es nach der 
Auflösung der Blöcke zu einer neuen großen Fluchtbe-
wegung, nun von Süd nach Nord, kommen würde. 

Ich gestehe: Richtig sichtbar geworden sind für mich 
Flüchtlinge recht spät, nämlich mit der Besetzung des 
Oranienplatzes in Berlin-Kreuzberg durch sog. „Lam-
pedusa-Flüchtlinge". Den ersten Kontakt mit den „Ora-
nienplatzflüchtlingen" hatte ich dann an einem Sep-
tembersonntag 2014 in der Thomas-Kirche, ebenfalls 
in Kreuzberg. Da hatten, verlassen und frustriert von 
nicht eingehaltenen Zusagen des Berliner Senats, gut 
70 Flüchtlinge vom Oranienplatz diese Kirche schon 
seit drei Tagen besetzt gehalten. Die Lage war prekär. 
Die Gemeinde zu klein, um die Menschen Tag und 
Nacht zu versorgen. Die polizeiliche Räumung? „Nein, 
da finden wir eine humane Lösung zur temporären Un-
terbringung“, waren sich alle einig. Kein Kirchenasyl, 
aber Obdachgewährung war der Plan. Fortan sollte den 
Kirchenkreis Stadtmitte und auch die Kirchenleitung 
der EKBO das Thema Flüchtlinge nicht mehr loslassen, 
bis heute nicht. Mich ebenfalls nicht, die ich nunmehr 

seit September 2015 und mit dem Bezug der Räume den 
Aufbau der Flüchtlingskirche als Pfarrerin begleite. Ich 
bin dazu abgeordnet von der Kirchengemeinde St. Petri 
- St. Marien. 

Genese der Flüchtlingskirche 
Die Installation einer sog. Flüchtlingskirche  wurde  be-
reits im November 2014 auf der Landessynode der EKBO 
beschlossen. Mit dem Entschluss, Kraft und erhebliche 
Mittel nicht nur in schon bestehende dezentrale Arbeit 
in Kirchenkreisen mit Geflüchteten, sondern auch in 
eine europaweit erste Flüchtlingskirche zu investieren, 
machte die Landeskirche deutlich, dass sie ihre Fin-
ger an eine große Wundstelle der Zeit zu legen bereit 
ist. Und zwar schon vor dem „Wende-Sommer 2015", 
in dem die Bilder und Zahlen von Menschen auf der 
Flucht wirklich alle erreichen sollten. Die EKBO hat da-
mit ein wichtiges und deutliches Zeichen - gewisser-
maßen einen Leuchtturm kirchlich-diakonischer Arbeit 
- gesetzt.

Konzept und Finanzierung
In extremer Effizienz und in großer Synergie zwischen 
Landeskirche, dem Berliner Missionswerk, dem Diako-
nischem Werk und einzelnen Kirchengemeinden bzw. 
-kreisen wurde im Laufe der nächsten zwei Monate ein 
Konzept für eine Kirche mit Flüchtlingen erarbeitet und 
nach einem Ort für ebendiese gesucht. Die Synode stell-
te pro Gemeindeglied (EKBO-weit 1 Million) einen Euro 
für die Flüchtlingsarbeit bereit. Für zunächst zwei Jah-
re mit je 500.000 Euro wurde damit eine solide Grund-
lage zur Haushaltssicherheit in Sachen Flüchtlingsar-
beit gelegt. Auf der Novembersynode ein Jahr später 
wurde eine Verlängerung über mindestens ein weiteres 
Jahr beschlossen. 

Ort und Trägerschaft
Die nicht mal ein Jahr nach dem Beschluss der Lan-
dessynode am 8. Oktober 2015 durch einen feierlichen 
Gottesdienst eröffnete Flüchtlingskirche befindet sich 
im Gebäude der St. Simeon-Kirche in Berlin-Kreuzberg. 
Sie hat damit ihren Ort in einem Quartier der Stadt ge-
funden, das bereits durch einen hohen Migrationshin-
tergrund der Anwohner gekennzeichnet ist. Die Koope-
ration mit den Mitarbeitenden und Gemeindegliedern 

Beate Dirschauer

Die Flüchtlingskirche St. Simeon 
in Berlin-Kreuzberg

Foto: 
M. Rosenberger
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der Kirchgemeinde Kreuzberg-Mitte als Vermieterin ist 
gut angelaufen.  

Träger der Flüchtlingskirche in St. Simeon ist  das Di-
akonische Werk Berlin Stadtmitte e. V. in enger Ko-
operation mit dem Verein Asyl in der Kirche Berlin e. 
V. und seiner Freiwilligengruppe „Weltweit", mit dem 
Kirchenkreis Berlin Stadtmitte, der EKBO, dem Berli-
ner Missionswerk und dem Diakonischen Werk Berlin-
Brandenburg-schlesische Oberlausitz. Die Kooperation 
stellt eine innovative Wieder-Verbindung diakonischer 
und kirchlicher Arbeit dar, in der beide Seiten gut von-
einander lernen können.
Ihr Wirkungskreis ist mit mobilen Angeboten für ge-
samt Berlin–Brandenburg und die schlesische Oberlau-
sitz gedacht. Es gibt zwei Pfarrstellen in Teilzeit - für 
den Sprengel Potsdam und für den Sprengel Görlitz. 
Das heißt, die Arbeit der Flüchtlingskirche stärkt in 
ihren Angeboten nicht nur das bereits bestehende de-
zentrale Engagement der Gemeinden, sondern ist selbst 
dezentral ausgerichtet. 

Ziel und Grundsatz
Die Flüchtlingskirche ist eine Kirche mit und für Ge-
flüchtete und ebenso eine Kirche mit und für Menschen, 
die sich ihrer annehmen. Durchgängiges Ziel der Flücht-
lingskirche ist es, Menschen sichtbar zu machen, die un-
gesehen sind und Ihnen eine Stimme zu geben. Es gilt, 
eine Willkommenskultur mit selbstverständlicher An-
erkennung der Vielfalt in der Gesellschaft zu fördern.
 �Die Füchtlingskirche versteht sich als ein Kompetenz-
zentrum, das sich mit den Belangen der Geflüchteten, 
wie auch mit den Fragen und Sorgen der vielen Eh-
renamtlichen, die sich in und an vielen dezentralen 
Stellen der Stadt und des Landes in unserer Kirche 
und natürlich auch in der Zivilgesellschaft engagie-
ren, auseinandersetzt. 

 �In der Flüchtlingskirche sollen die Geflüchteten einen 
Raum erhalten, in dem sie aktiv ihre Ideen und In-
teressen einbringen, eigene Projekte entwickeln und 
umsetzen können.

 �Unerlässliches Ziel der Flüchtlingskirche ist der Ver-
such, Menschen in und mit ihren Perspektiven zu un-
terstützen.

 �Ein nächstes Ziel ist die Öffnung sozialer Infrastruk-
turen für geflüchtete Menschen. 

 �Langfristiges Ziel der Flüchtlingskirche ist es au-
ßerdem, Menschen mit und ohne Fluchterfahrungen 

ressourcen- und bedarfsgerecht für das Ehrenamt zu 
gewinnen, zu qualifizieren, zu koordinieren und sie 
in ihrem Einsatz mit und für geflüchtete Menschen 
zu unterstützen. Mit ihren ganz eigenen, häufig 
schmerzhaften Erfahrungen bilden Geflüchtete für-
einander einen wichtigen Anker inmitten von Un-
sicherheit und Orientierungslosigkeit. Das Kompe-
tenzzentrum Flüchtlingskirche bietet die Vernetzung 
untereinander. Auf realer, nicht nur virtueller Ebene. 

Das Engagement und die Unterstützung in der Flücht-
lingsarbeit ist groß. Angesichts der steigenden Zah-
len schutzsuchender Menschen entstehen aber auch 
Ängste: Vorurteile verhärten sich und ausgrenzende 
und diskriminierende Vorfälle häufen sich. Ein wei-
teres, wichtiges Ziel der Arbeit sind deswegen Sen-
sibilisierungs- und Informationsveranstaltungen in 
Kirchengemeinden und für die Ehrenamtlichen der 
sehr zahlreichen Hilfsinitiativen. Dazu kommen Podi-
umsdiskussionen,  kulturelle Veranstaltungen mit Ge-
flüchteten, für Geflüchtete und Beheimatete. Das alles 
geschieht unter der Maßgabe, in ebenso kreativer wie 
konstruktiv-dialogischer und kritischer Auseinander-
setzung den Themen rund um Flucht, Asyl und Men-
schenrechte den notwendigen Diskursraum zu geben. 

Selbstverständnis und Mitarbeitende
Kern der inklusiven Arbeit der Flüchtlingskirche ist der 
Perspektivwechsel - hier soll gemeinsam mit geflüchte-
ten Menschen gearbeitet werden. Geflüchtete sollen  in 
ihrer Eigenständigkeit unterstützt und nicht zu bloßen 
Empfängern degradiert werden. Das Konzept nimmt sie 
als gleichberechtigte Partner/innen ernst und bietet in 
Absprache mit ihnen Unterstützung an. Gemeinsam 
werden  Perspektiven entwickelt, die kulturelle und re-
ligiöse Unterschiede aushalten und ernst nehmen. Das 
sog. „diakonische Gefälle“ jahrhundertealter kirchli-
cher Dienste wird, kritisch reflektiert, auf jeder Ebene 
zu vermeiden versucht. Die Würde eines jeden Men-
schen, begründet in der Heiligen Schrift und verankert  
in unseren Grund- und Menschenrechten - Gewaltfrei-
heit, demokratische Teilhabe und gelebte Vielfalt - sind 
in der täglichen pädagogischen Arbeit vorausgesetzt. 
Eine wertschätzende Kommunikation, Toleranz, Res-
pekt und Vorurteilsbewusstsein, sowie Vertrauen, Em-
pathie und Ehrlichkeit sind Teil einer Grundhaltung der 
Mitarbeiter/innen und zugleich Zielformulierungen, die 
den Besuchern vermittelt werden sollen. Die Mitarbei-

10

FAMILIENPOLITISCHE INFORMATIONEN  3 | 2016



ter und Mitarbeiterinnen sind oft interprofessionell und 
mehrsprachig, mit und ohne Flucht- bzw. Migrations-
erfahrung. Es sind Jurist/innen, Sozialarbeiter/innen, 
Pfarrer/innen. Eine enge Zusammenarbeit besteht mit 
den Lots/innen für geflüchtete Menschen. Ein Beirat, 
auch mit Vertreter/innen aus der Flüchtlings- und Mig-
rationsarbeit, ist für die Flüchtlingskirche das beraten-
de Gremium.

�Kulturelle und Bildungsveranstaltungen  
Nach knapp einem Vierteljahr gab es in der Flüchtlings-
kirche bereits Veranstaltungen mit unterschiedlichen 
Schwerpunkten:
 �Bildungs- und Fortbildungsangebote für ehren- und 
hauptamtlich Tätige im Bereich der Arbeit mit ge-
flüchteten Menschen,
 �Trainings und Qualifizierungsmaßnahmen  für ge-
flüchtete Menschen: z. B. Sprachkurse, Vermittlung 
von Praktika und Ausbildungsplätzen in Kooperation 
mit „Weltweit" und bestehenden Koordinierungsgrup-
pen. Es geht nicht darum, Doppelstrukturen aufzubau-
en, sondern Synergien zu nutzen und zu vernetzen. 

Die Flüchtlingskirche bietet  Platz für Vorträge, Diskus-
sions- und Informationsveranstaltungen, sowie für die 
Entwicklung und Etablierung von kulturellen Veranstal-
tungen, Abende und Zusammenkünfte. Gedacht ist an 
Theater, Chor, Konzerte, Ausstellungen und Lesereihen 
in unterschiedlichen Sprachen. Sie soll sich zu einem 
Raum entwickeln, in dem die anstehenden Identitätsfra-
gen von Kirche und Gesellschaft angesichts der verän-
derten Situation ebenso reflektiert werden, wie der Um-
gang mit rechtsextremen Meinungen und Übergriffen. 

Spirituelles Angebot und interreligiöser 
Dialog 
In seiner Schrift „Widerstand und Ergebung" formuliert 
Dietrich Bonhoeffer: „Nicht die unendlich, unerreichba-
ren Aufgaben, sondern der jeweils gegebene erreichbare 
Nächste ist das Transzendente. Gott in Menschengestalt.“ 
Die Flüchtlingskirche eröffnet einen Raum besonderer 
Begegnung. Denn hier kommen Menschen ganz unter-
schiedlicher kultureller und religiöser Prägung unter 
einem Dach zusammen, können von und füreinander 
lernen. Die bisherigen Erfahrungen und Erkenntnisse 
des interreligiösen Dialoges der EKBO treffen vor Ort 
auf eine fragile und aktuelle Schnittstelle unserer mul-
tikulturellen Gesellschaft. Gerade im Bereich der Spi-
ritualität wird der zunehmenden Verschiedenheit von 

religiöser Beheimatung in unserer zur Veränderung 
geforderten Gesellschaft Rechnung zu tragen sein. In 
der Flüchtlingskirche gibt es deswegen ganz unter-
schiedliche spirituelle Angebote. Diese richten sich an 
Menschen aller Konfessionen und Religionen. Ob beim 
Friedensgebet, beim besonderen Gottesdienst bzw. der 
Gottesdienstreihe oder beim „Politischen Abendgebet“ 
- alle werden in liturgischer Gastfreundschaft mitei-
nander gefeiert und suchen nach vertrauten und neu-
gewonnenen Ausdrucksformen des Glaubens. So stellt 
sich die Flüchtlingskirche sehr konkret die Frage nach 
der Gestaltung „eines gelebten Dialoges“, das heißt nach 
dem Verhältnis des christlichen Glaubens zu den ande-
ren Religionen. 

Die Seelsorge in der Flüchtlingskirche eröffnet ein wei-
teres Handlungsfeld. Sie ist ein Angebot für geflüchtete 
Menschen und für ehrenamtlich Engagierte, gleich ob 
diese Muslime, Christen oder explizit auch Nichtreli-
giöse sind. Sie zielt ab auf eine Stärkung des Lebens 
und zum Leben bei allen Verschiedenheiten - auf dem 
Boden des christlichen Glaubens. Trost für Tröstende. 
Ohnmachtserfahrung und Klage können in Friedensge-
beten und Gottesdiensten eine Sprache bekommen. In 
einer Gesellschaft, die sich der weltanschaulichen Neu-
tralität verpflichtet weiß, wird die Kirche so zu einem 
Raum, in dem ein religiöses Zusammenleben und von-
einander Lernen erprobt werden kann, ohne dass sich 
die gleiche Gültigkeit auf eine religiöse Gleichgültigkeit 
reduziert. 

Beratung und Begleitung  
An drei Tagen in der Woche bietet Asyl in der Kirche 
Berlin e. V. kostenlose aufenthalts- und sozialrechtliche 
Beratung für Asylsuchende, Flüchtlinge und Menschen 
ohne Papiere an. Als ökumenisches Netzwerk unter-
stützt der Verein bereits seit über 30 Jahren Kirchen-
gemeinden und Kirchenkreise in ihrem Engagement für 
Flüchtlinge, berät rund um das Thema „Kirchenasyl“ 
und begleitet Kirchenasyl gewährende Gemeinden in 
Berlin und Brandenburg. Im Einzelfall werden in Zu-
sammenarbeit mit der Freiwilligengruppe „Weltweit" 
praktische Hilfsangebote vermittelt. Durch Informa-
tion und Begleitung werden für geflüchtete Familien 
Zugangswege zu verschiedenen Angeboten und Regel-
diensten geöffnet, z. B. besteht eine sehr enge Zusam-
menarbeit mit dem Interkulturellen Familienzentrum 
tam. und der dort angebotenen Sozial- und Familienbe-
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ratung, der Kita und den Bildungsangeboten der Fami-
lienbildung. Es werden Brücken geschlagen zwischen 
den Menschen und für die geflüchteten Menschen zu 
bestimmten Angeboten. Das Begleitungsangebot der 
Flüchtlingskirche wird in enger Zusammenarbeit mit 
den Integrationslots/innen für geflüchtete Menschen 
durchgeführt. 
Mehr und mehr gerät auch der Bereich der Arbeit mit 
Traumatisierten in den Fokus. Fortbildungsveranstal-
tungen und Beratungen für Traumatisierte werden 
angeboten, ebenso wie Supervisionen für Haupt- und 
Nebenamtliche. 

Raum für Begegnung
Die Flüchtlingskirche St. Simeon ist darüber hinaus 
ein Raum für Begegnung. Ungeachtet der Konfession 
und Herkunft richten sich die Angebote an Menschen 
mit und ohne Fluchterfahrung, an Mitarbeitende im 
Haupt- und Mitarbeitende/Interessierte im Ehrenamt 
der Flüchtlingsarbeit, Gemeinden und an alle weiteren 
interessierten Menschen. An Wochentagen bietet das 
„Café Together", in dem ein Mensch mit einer Aufent-
haltsgenehmigung die Leitung innehat, im Eingangsbe-
reich Raum und Getränke an. Zweimal monatlich findet 
zudem ein sog. „Internationales Café“ statt, in dem Ge-
flüchtete und Beheimatete sich kennenlernen und von-
einander lernen können.  
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Persönlicher Ausblick
Angesichts der Größe der derzeitigen Herausforderung 
ist dieses Projekt sicher nur ein Senfkorn, das Kirche 
und Diakonie gemeinsam betreiben. Aber es ist ein An-
fang. Es soll ein Ort werden für Menschenfreunde und 
für Menschenrechte, in dem der Tee im Samowar des 
„Café Together" ebenso warm gehalten wird, wie das 
Bemühen um Würde und Gerechtigkeit in den Bera-
tungsgesprächen und die Hoffnung auf ein gelingendes 
Miteinander in einem sich erneut verändernden Europa. 
Nicht zuletzt soll es den Kirchengemeinden zum Zei-
chen werden, dass das Leben mit Geflüchteten in den 
Gemeinden zukünftig zu einem weiteren fruchtbaren 
Feld unseres Dienstes gehören wird. Auf das alle Kir-
chengemeinden „Kirchen mit Geflüchteten werden“. 

Pfarrerin Beate Dirschauer betreute die Flüchtlings-
kirche St. Simeon in Berlin-Kreuzberg von September 
2015 bis März 2016. Weitere Informationen unter: www.
fluechtlingskirche.de

Familie 2.0?! Familien in der Digitalen WElt
Jahrestagung der eaf 2016, 21./22. September 2016 in Erkner bei Berlin

Das Leben in einer vernetzten, hochtechnisierten Welt bringt Veränderungen mit sich - für 
jeden einzelnen von uns, unsere Beziehungen, unser gesellschaftliches Zusammenleben, un-
ser Kommunikationsverhalten - auch in der Familie.
Mit der Fachtagung „Familie 2.0?! Familien in der digitalen Welt“ stellt die eaf diese Verände-
rungen in den Fokus. In welcher Welt leben wir aktuell? Was genau hat sich verändert? Was 
bedeuten „Soziale Medien“ für Familienbeziehungen? Welche Strategien, welche Wirkungen 
lassen sich bereits jetzt benennen? Und mit welchen (medialen) Neuerungen ist in den kom-

menden Jahren noch zu rechnen?
Tagungsort: Bildungszentrum Erkner e. V.
Weitere Informationen und Anmeldung unter: www.eaf-bund.de/de/projekte/familie_2_0
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